
»Sollte die akademische Laufbahn für Damen
geöffnet werden...«
Edmund Husser| un Edith Stein!

Theresa Wobbe

Vorbemerkung
Martın Heıidegger, Edmund Husser] un: Edich Steıin sınd reı Namen, die
1mM akademischen Gedächtnis zumelst 1ın verschiedenen Kontexten be-
wahrt werden. Edmund Husserl, der Begründer der Phänomenologie, undMartın Heıidegger, der Fundamentalontologe, der sıch VO Denken des
Meısters zunehmend entternte: Beıide Namen stehen für philosophischeZäsuren, die das Denken des 2C Jahrhunderts nachhaltig pragten. Edith
Steıin wıederum WAar als Phänomenologin Husserls Schülerin und Assı-
stentın, den Weg des Kollegen Heidegger, der ach ıhrer Kündıgung be]
Husser] dessen Assıstent wurde, kreuzte S1e allerdings auch mehrere Ma-
le Und nıcht 134{47 1es

Ernst Woltgang Orth macht darauf autmerksam, da{fß sich Martın He1-
degger un Edith Stein als Junge Menschen durchaus 1n eıner vergleichba-
FO  a Sıtuation mıiıt eıner parallelen Problematik befanden.? Dıies betraf ıhr
Weltverhältnis un: die Perspektive ihrer geistigen Exıstenz: Was mu{fßten
eın jüdisches Mädchen Aaus Oberschlesien un: eın katholischer alemannı-
scher Junge Begınn dieses Jahrhunderts Cun, ıhrem Leben eiıne Be-
deutung geben? Wıe konnten S1e A4UsSs iıhrer Herkunft heraus Modernität
bewahren? Im Unterschied Martın Heidegger, der 1m Glauben seıner
Herkunft autwuchs, erhielt Edıith Steiıns Leben erst sehr 1e] spater eiıne
lıg1öse Dımension. Dıi1e Spannung VO Religion un Modernität durch-
zıieht gleichwohl das Leben VO beiden.

Beide verfolgten eiıne Spur, die 1n Rıichtung Wıssenschaft, PÜT Philoso-
phie, wIıies. Be1 dieser Suche ach einer Seinswelse, die Bedeutung un: Be-
stand haben sollte, hatten S1e unterschiedliche Spielräume. S1e gvehörten
ZWar derselben Generatıiıon Ihre Jeweılıge Exıstenz als Trau un Mann
sollte sıch 1m Hınblick auf ıhre gesellschaftlichen Möglichkeiten allerdingsals iußerst voraussetzungsreich erweısen.

Wıssenschaft als Beruf Jagı zudem 1n der Philosophie, für Frauen Be-
vinn des Jahrhunderts och 1n weıter Ferne. Dafür kommen nıcht 1Ur 1N-
stıtutionelle Gründe 1n Betracht. Die Eınstellung des akademischen Mı-
lieus Wıssenschaftlerinnen spielte ebenfalls eıne wichtige Raolle Dies

Für das Edıth Stein Jahrbuch überarbeitete Fassung des Julı 1995 1m Rahmen der
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nomenologie als Hıntergrund des Denkens VO Edıith Stein In Studien Z Philosophie
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tührt u1nls5 wıeder Husserl, der eıner Hochschullehrergeneration
zählte, für dıe das Bıld VO Mann als Gelehrten eıne kulturelle Selbstver-
staändlichkeit darstellte.

Im tolgenden möchte iıch miıch mı1t eınem eıl der spannungsreichen Be-
ziehung zwıischen FEdıth Stein un Edmund Husser]! beschäftigen. Es geht

die Zeıt 1ın Edith Steiıns Leben, als S$1E die Philosophie ıhrem Beruf
machen wollte. 1)a INa  e datür eıner deutschen Universıität VO eınem
Hochschullehrer für die Habiılitation vorgeschlagen werden mußte; 1St die
Fräge ach dem Lehrer-Schüler-Verhältnis zwiıischen Edmund Husser|
und Edich Stein iınteressant.

Edith Steins persönliche Geschichte St sıch 1mM historischen Rahmen
mıt der VO Wıssenschaftlerinnen ıhrer Zeiıt verbinden. Denn 65 oibt auf-
schlufßreiche Verknüpfungen 7zwıschen Edıith Stein und der Geschichte
VO anderen Frauen, die in Deutschland AaUS iıhrer Wıssenschaft eınen Be-
ruf machen wollten. Auf Edith Steiıns Versuche, sıch habılitieren, und
auftf ihre Beschwerde eım Preufßischen Mınıster für Wıssenschaft, Kunst
un Volksbildung 1st der Erlafß VO Yr Februar 1920 zurückzuführen, der
den Frauen endlich das Recht der Habiıilitation Sa Di1e Breslauer Phılo-
sophın konnte dennoch un: fünfmalıiger Versuche zwischen 1920
un 1931 den Weg nıcht beschreıiten, den S1€ für alle FEFrauen treimachte.
Be1 der Verhinderung iıhrer akademischen Karrıere spielte die Haltung ih-
rCSs Lehrers Edmund Husser] eıne wichtige Rolle.*

Zudem gehörte Edıth Stein der CGeneratıon jüdischer Frauen,; die 1m
Kaıserreich und in der We1marer Republik Zuerst eınen orofßen Anteıl der
Studentinnen un: ann eınen beachtlichen Anteıl der Akademikerinnen
ausmachten. Das spezifische Milieu des assımılıerten jüdischen Bürger-
LUmMs stellte hierfür eiınen Rahmen dar.>

Der berufliche Weg Edıth Steıins 1st eın typisches Beispiel für dıe inst1-
tutionellen Schranken und die persönlichen Vorbehalte, autf die die
Wiıssenschaftlerinnengeneration in Deutschland trat Instruktiv 1St dabei
das Verhältnis zwischen Lehrer und Schülerin. Edmund Husser] gehörte
einer Hochschullehrergeneration A dıe Zr akademischen Lautfbahn VO
Frauen eıne zurückhaltende bıs ablehnende Haltung einnahm. Edıth Stein
wıederum wollte AaUus der Philosophie ıhren Beruf machen. Diese Konstel-
latıon enthielt soz1a] einen TIrend der Zeıt, den Claudıa Huerkamp als den
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Vgl hierzu die Arbeıten VO Hugo (Jtt insbesondere Phänomenologie und Ontologie.Edıith Stein zwıschen Edmund Husser! und Martın Heidegger. In GelehrtenrepublikLebenswelt: Edmund Husser]! und Alfred Schütz 1n der Kriısıs der phänomenologischenBewegung. Hg VO Angelica Bäiäumer/Miıchael Benedicet. Wıen 993 169—187
Vgl Claudia Huerkamp, Bıldungsbürgerinnen. Frauen den Universitäten und 1n aka-
demischen Beruten.SHabilitationsschrift. Bieleteld 1994



»Sollte dıie akademische Laufbahn für Damen geöffnet wwerden Zr B 363

»Holzweg ZA3X Beruf« bezeichnet. Frauen konnten ınzwıschen studıieren
un promovıeren, AaUS der Wıssenschaftt einen Beruft machen, ıhr Fın-
trıtt 1in dıe C1v1ıtas academıca lag allerdings och 1ın der Ferne.

Entweder »eine große Phiılosophin« oder »e1ne rauchbare Lehrerin«

»Hınter Beuthen. Noch ımmer 1mM Kohlenpott. Autokarte auf den Knıiıen.
Da springt MT plötzlich (etwa ZWanZzıgz Kılometer nordlich VO hıer, WIr
betfinden u11l in der Miıtte zwıischen diesem Punkt und dem 1mM Sud-

hınter uUu11ls liegenden Auschwitz) der Name Lublinı:ec 1n die Augen,
eın Name, der mI1r ırgendwie vorkommt,; freilich auf sehr
beunruhigende Art bıs MI1r plötzlıch eintällt, eın nıcht e  9 SON-
ern jemand, eiıne >S1@e<. Und da diese >S1€e< 1n den Gesprächen meıner E1-
tern oft vorkam, wuifßte ıch 1es un das ber S16€, auch Aa{fß S1e AaUuUs Lubli-
1eC stammte.«®

Günther Anders (Stern); der sıch 1966 auf der Autotahrt durch Schle-
sı1en diesen Ort erınnert, hat als ind Hause oft den Namen Edith
Stein gehört. Zählte S$1Ee doch den erstien un:! ohl auch begabtestenStudentinnen se1nes Vaters Wılliam Stern 1-1  ’ dem Begründer der
dıtterentiellen Psychologie und des kritischen Personalısmus. Es W alr die
Famılie ıhrer Mutltter Auguste GCoUtant, die AaUus Lubliniec kam, wohıiın die
Kınder Steıin spater ımmer SCIN 1n dıe Ferıen fuhren.

Edıith Stein selbst wırd Oktober 1891 1in Breslau, der HauptstadtSchlesiens, als Tochter des Kaufmanns Sıegfried Stein und seiner TAÄH ar
Stein (Courant) geboren. Ihre Schulzeit spielt sıch ın einem vertrau-

ten assımılierten jüdıschen Milieu ab 1911 legt sS1e ıhre Reiteprütung MIt
Auszeichnung aAb un beginnt 1n Breslau das Studium der Germanıstıik,
Geschichte, Psychologie SEn Philosophie be] Wılliam Stern und Rıchard
Hönıigswald.

Als s1e 1n den Weihnachtsfterien 1912 dıe »Logischen Untersuchungen«Edmund Husserls lıest, gehen ıhr philosophisch gewıssermaisen die Arı
SCH auf Ö1e 111 be]1 Husser] studieren. Dieser Studienwechse]l ach (sO$
tingen, bemerkt Wolfgang Orth 1n der angeführten Studie, »>kommt fast
eıner philosophischen Konversion ogleich, eben eiıner Konversıon ZuUur Phä-
nomenologie«. Als S1Ce 1913 Ort ankommt,; hat dıe Phänomenologische
Bewegung fast ıhren Zenıut überschritten. Die Schüler der erstien Genera-
t10n,; Hedwig Conrad-Martıius, Morıtz Gerger, Theodor Conrad, ean He-
nng, Alexandre Koyre, sınd nıcht mehr 1n Göttingen.

Hedwig Conrad-Martius (1888—-1966) hat dieses spezıfische Milieu der
Jungen Phänomenologen in Göttingen geschildert:

» Die allerdings tiefe zemeınsame Art des Denkens und Forschens stell-
(£3 einen Bezug zwıschen den HusserlIschülern her, den ich nıcht

ers bezeichnen annn ennn als eiıne (natürliche) Geburt AaUS einem DErmeınsamen Geist, der doch verade hbeine inhaltlıch gemeınsame Weltan-

Günther Anders, Dıi1e chrıft der Wand TagebücherCMünchen 1967, 276t.
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schauung 1st G Wır besaßen keine Fachsprache, eın gemeınsames Sy-
STEIN, das allerwenigsten. Es War HBT der veöffnete Blick für die ge1st1-
C Erreichbarkeit des Se1ins 1n allen seıiınen L1UTr denkbaren möglıchen C(3e-
staltungen W as uns einte.«/

Zu Begınn VO Steins Studium sınd die >Ideen I« VO Husser| verade iın
der ersten Nummer des »Jahrbuchs für Philosophie un: phänomenologi-sche Forschung« erschıienen. Der HS Lebensabschnitt 1n Göttingen Öff-
N: iıhr ZU erstien Mal eıne yemeınsame Welt der philosoghischen Arbeit
und der Freundschafrt.

Hıer trıfft S$1e auf Adaolf Reinach (1883-1917), den Assıstenten Husserls,der s1e be1 ıhrer phılosophischen Arbeıt unterstutzt un ıhr A4US der Ver-
zweıftelten Arbeitsphase der Desorientierung heraushilft. Im Studium be]1
ıhm erlebt S1e eınen Lehrer, der die Spannung zwıischen Bindung Un JA
onomıe halten ın der Lage 1St. Hıer ertährt S1e eine philosophische Orı1-
entierung und, W1e€e S1e CS ausdrückte, eın »gemeınsames Suchen«, aller-
dings 1in einer deutlichen soz1ıalen Konstellation, nämlich » all der Hand e1-
1165 sıcheren Führers«.

In Göttingen begegnet S1e schließlich Max Scheler (1874-1 928), dessen
Person und Philosophie sS1e iın ganz anderer We1se beeindruckt un ent-
zündet. » Nıe wieder«, 1St ıhr » an eınem Menschen reın das ‚Phäiänomen
der Gennalıtät« CNtIgegZENgeELreteEN«. Zu Scheler hat S1e 1n gewı1sser Weıse e1-
HDEn direkten Bezug, eıne persönlıche Affınität, W as nıcht ausschlie{(t, da{ß
die »blendenden und verführerischen« Züge seıiner Person für S1e eher be-
unruhigend SCWESCH seın dürtften. Seiıne Hınweise auf die Welt der mMate-
rialen Werte un deren Bedeutung für den Autbau der Person nımmt S1e
für ıhre Philosophie auf Ihre Meınungsverschiedenheiten ın der Sache
sınd VO diesem Hintergrund wohl eher lutte amoureuse«, eın Rın-
SCH 1n gegenseıtiger Zuneijgung, W1€e Jan Nota, notıert.®

Nach dem Examen1915 un: iıhrer Zeıt 1mM freiwilligen Lazarettdienst
des Roten Kreuzes schreibt S1e 1mM Wınter 915/16 iın Breslau ıhre Dok-
torarbeit, 1n der sS1e sıch miıt dem Problem der Eınfühlung, einem zentra-
len theoretischen Begriff der Intersubjektivität, beschäftigt. Das Rıgoro-
SU findet 1m Sommer 1916 be1 dem ınzwischen ach Freiburg berufenen
Husser] Nach der Promaotion scheint Stein 1916 bei Husser]| 1ın TEe1l-
burg Begınn einer wıssenschaftlichen Karrıere stehen, enn aAb Ok-
tober desselben Jahres arbeitet S1e als Prıyatassıstentin be] dem Begründerder Phänomenologie.*

Die Zusammenarbeit, die 1916 für Husser] und Stein erwartungsvollbeginnt »Ich weı{ß nıcht, Wer VO uns beiden glücklicher W Aar. Wır
W1€ eın Junges aar 1m Augenblick der Verlobung«!° kündigt Anfang

Hedwig Conrad-Martius, Meıne Freundıin Edıth Stein. In Denken ım Dıalog. Zur Phiılo-
sophie Edith Steins. Tübingen I; 176f
Vgl Dıe trühe Phänomenologin Edıicth Stein. In Denken 1m Dialog. O 574
hre Stelle 1St nıcht durch dıe Uniuversıität tinanzıert, sondern durch Husser]! selber. Er
zahlt iıhr ber 1L1UTr einen leinen Betrag, da{fß die Mutltter Edıith Steins, Auguste Stein,durch die Vorauszahlung eınes Teıls des Erbes der Tochter die Assıstententätigkeit —_
möglıcht.

10 Edıith Steıin, Aus meınem Leben In Edıth Steins Werke and Freiburg FIES. S74
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1918 Edith Steın 1n tieftfer Resignation autf Der Grund dafür lıegt eınmal
1n der Arbeitsweise Husserls un: E anderen darın, da{fß der Lehrer die
Schülerin nıcht beı der Habıilıtation unterstutzt.

Husser/l, der detaıl NECU Beginnende, der gewıissermalsen schreibend
denkt, 1st nıcht in der Lare, mı1t der Assıstentin, die persönlıch sehr
schätzt; arbeiten. Hat nıedergeschrieben, treıibt ıh schon WI1e-
der eın Gedanke, un: das autf dem Papıer Zurückgelassene verlhiert
seıne Aufmerksamkeit. Stein wıederum, die Systematikerın, verfügt ber
die philosophische Kompetenz und das methodische Werkzeug, aber auch
ber die intellektuelle Intuıution, A4US diesen Notizzetteln in Gabelsber-
gCI stenographischer Schrift Manuskrıpte tür die Edition vorzubereıten,
die VO eıster aber nıcht eiınmal yelesen werden. Husser] ıgnorıert ıhre
Arbeıt, veröftftentlicht zudem ıhre Dıssertation nıcht 1mM »Jahrbuch für Phi-
losophıe un: phänomenologische Forschung« und W 4S schwersten
wıegt bıetet ıhr nıcht die Habılıitation

Hınweise auf seıne Ambivalenz hat Husser] schon während der Pro-
motion gegeben. Signalisiert eınerseılts Anerkennung für Edith Steins
Arbeıten, bestimmen andererseıts seıne Vorbehalte gegenüber Frauen als
Wissenschattlerinnen se1ın Verhalten. Nach dem Staatsexamen 1m Sommer
19215 schlägt Husser]| Stein VOI, nıcht. . ın Philosophie, sondern 1n (+8-
schichte un Literatur promovıeren, 1ın denen s1e ausgezeichnet be-
standen habe Diese beiden Fächer stellen ach dem konventionellen Ver-
ständnıs eher Bereiche dar, die den Frauen ANSCINCSSCHCI sınd als die Phı-
losophıe.

Dıie Schülerin reagıert auf diesen Vorschlag des verehrten Lehrers mıiıt
Emporung. Es komme ıhr nıcht darauf A  9 »m1r mıiıt iırgendeıiner Doktor-
arbeit den Titel erwerben. Ich 111 die Probe machen, ob ıch in Philo-
sophıe Selbständiges eisten kann.« Diese erstaunlich selbstbewufs-

Antwort scheint Husser] Besinnung« gebracht haben:; die Sache
1st nun geklärt. Im Frühjahr 1916 schickt Edich Stein ıhre Promotions-
schrift reı Hefte mı1t blauem Papıereinband — ach Freiburg Z Me1-
ster.!!

Als s1e 1mM Sommer ach Freiburg re1st, das seidene Kleid 1m matten
Pflaumenrot für dıe Prüfung 1m Gepäck, trıtft sS1Ee 1n Dresden Hans Lıpps
(1889—-1941). Husser] sıch 1n Freiburg ber ıhre Arbeit geäußert habe,
moöchte sS1e SCINMN WI1ssen. Nıchts hat der eıster gesagtl, erfährt S1€e VO

Lıipps: »Er bindet manchmal die Mappe auf, nımmt die Hefte heraus, wagt
S$1€e in der Hand und Sagl wohlgetällig: Sehen Sıe NUrT, W as für eıine orofße
Arbeit MI1r Fräulein Stein geschickt hat! Dann legt S1€e schön 1n die Map-
PC zurück un bındet wıeder z7u.« !  4

In der Lorettostraße ın Freiburg empfängt Husser| s1€e sogleıch mıt der
schockierenden Botschaftt, da iıhre Arbeit och nıcht gelesen habe
Statt promovıeren, W asSs s1e bei ıhrem nächsten Besuch machen könne,
schlägt ıhr VOIL, seın Kolleg ber die »Philosophie der euzeılt« be-

Edith Stein, Ka 784 bzw 248
12 Nal 361



166 Theresa Wobbe

suchen AL Malvıne Husser| 1STt tassungslos da{fß ihr Mann Dokto-
randın, die den langen Weg VO Breslau ach Freiburg gemacht hat C11-

tach Nach Wochen des Ausharrens hat Edich Steiın CcS5 schliefSlich
Na Husser| verdanken da der eıster sıch auf ıhren Druck hın be-
reıt erklärt »INEC1INEC Tau afßt I111LE keıine Ruhe« die Dıssertation le-
SCIHII und Stein Ende des Sommersemesters FOMOVICIECN

Husser]| außert sıch 1U POS1ULV ber dıe Promotionsschriuft die als
CHIC selbständige Arbeıt charakterısıiert Ebentalls macht SC Schüle-
I1 deutlich da{fß Anforderungen sehr hoch sınd »Cum laude S51

schon C113 sehr Prädikat W/A laude werde selten vegeben
( laude LLUT für Habilitationskandidaten.« Als RI® daraus

schliefßt annn »wıll] iıch mich mal auf CI C laude einstellen < lautet die
AÄAntwort Husserls: >Se1en S1e froh, wWwenn S1e überhaupt durchkommen. <<

Eınige Tage VOT dem Rıgorosum versichert Husser| Steıin, da{ß iıhre Pro-
MoLION ıhm ı besser gefalle: »Ich mu{fß miıch ı acht nehmen, da 065

nıcht gal hoch hınaufgeht Sıe sınd 1ja C1M sehr begabtes kleines
Mädchen << Dann tährt M1 Sanz erstaunlichen Mitteilung fort
»Ich habe L1LLUTr Bedenken ob diese Arbeıt neben den Ideen Jahrbuch
möglıch SC1II wiırd Ich habe den Eindruck da{ß S1e manches AaUs dem 11
e1l der Ideen OrWESSCNOMMEN haben <<

Husser]| 1ST also VO Steins Dıssertation beeindruckt und S1IC erhält VO

ıhm das un  TEe G laude doch »Jahrbuch für Philoso-
phıe un phänomenologische Forschung« 1ST S1C Unterschied ROo-
INa  a Ingardens Promoti:on 11C erschienen. Ingardens Promotionsschrift,
die 1918 fertig gestellt wiırd, und für deren Publıkation Stein entscheiden-
de redaktionelle Überarbeitungens erscheint 1922 »Jahr-
buch«

Edıth Stein hat vielleicht den ersten onaten ıhrer Assıstenzzeıt
och gehofft da ıhre Promotionsschrift »Jahrbuch« verötftentlicht
erd PSE Januar 1917 beantragt S1C bei der Philosophischen Fakultät
der Unııiversıität Freiburg den Druck der Dıssertation gekürzter Oorm
S1e bittet darum eıl Druck erscheinen lassen dürten da
die Arbeit sehr umfangreich und die Druckkosten ZE  e
gewöhnlıich hoch sind« Angesichts der Unterstützung, die Husser| der-
selben Zeıt als sıch für Assıstentın alle Hoffnungen zerschlagen
Roman Ingarden zukommen r enthüllt dieses Schreiben eC1iNe bittere
Wahrheit

Ingarden wırd C111 deutliche Förderung durch persönliche Ermutigung,
philosophische Anerkennung un tinanzıelle Entlastung zute1l Husser|

s CI HCH romovenden Junı 1917 7Er Abschlufß der Promaoti-
Der eister rechnet bei ıhm nıcht NUur dem wohlverdienten SU11l-
Cu aude«<« stellt ıhm ebenfalls die Veröffentlichung »Jahrbuch«

Aussıcht »Ihre schöne Bergsonarbeit machen S1e bıtte fert1g, ıch habe
1 3 371 vgl uch 365 bzw 369 Zum SANZCH Theresa Wobbe, Von Marıanne Weber

FEdith Stein. Hıstorische Koordinaten des Zugangs ZUr Wissenschaftt. In Denkachsen.
Zur theoretischen und institutionellen ede VO Geschlecht Hrsg. VO Theresa Wob-
e/Gesa Lindemann. Frankfurt 1994
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Ja dıe Absıcht, s1€, WE sS1€ wohlgerundet ist; 1ın meın Jahrbuch autzu-
nehmen.«!*

ber die Schwierigkeıiten hinweg, dıe dıe Krıiegssituation miı1t sıch
bringt, erhält Ingarden VO Husser]| ımmer wıeder dıe notwendiıge Aner-
kennung und auch die Versicherung, da alle Hiılte erhalten wırd » Daii
Erl Stein Ihnen sprachliıch AT Seıte stehen wiırd, daran i1st Ja nıcht
7zweıteln.« Schliefßlich sıgnalısıert der Mentor 1ın aller Deutlichkeıt, da{fß
beabsichtigt, Ingarden als seınen Schüler Öördern: » Es lıegt MI1r 1e] dar-
A da{ß S1e sıch 1mM Jahrbuch und 1n der phänomenologisch interessierten
Welt gul einführen.«

Im Unterschied Steıin, die ıhre romotı.on nıcht 1m »Jahrbuch« VCTI-

öffentlichen kann, die vielmehr die Kosten für den Druck selbst ber-
nehmen hat, erhält Ingarden die ZaNz außergewöhnlıche Nachricht VO

seiınem Mentor: »Ertreuen wırd esS S1e wıssen, da Herr Nıemeyer me1-
111e  $ dringenden Wunsch, Ihnen eın ONnoOorar vewähren, ertullt hat S1e
erhalten 50—60 PTO Bogen Das Normale 1st jetzt; da selbst altere
utoren 1n Deutschland den Druckkosten hohe Zuschüsse zahlen
haben.«

Husser| 1st Ingarden 1n tiefer Freundschaft un:! geistiger Niähe verbun-
den, nıcht zuletzt deswegen, weıl Ingarden ıhn durch seıne Bergsonarbeıit
mıiıt dem Zeitkonzept des tranzösıschen Philosophen Henrı Bergson
(1859—-1941) bekannt macht. Das Konzept der duree be1 Bergson, stellt
Husser]| fest, zeıgt eine grofße Verwandtschaft seinen Autzeichnungen
ber das ıinnere Zeitbewußtsein. Steıin wıederum birgt 1917 diesen Schatz
der HusserlIschen Manuskrıpte » Vorlesungen 717 Phänomenologie des 1N-

Zeitbewußtseins« un: bereıtet diese Notizzettel, die Husser] selt
1903 angetertigt hät; für dıe Veröffentlichung Y  $ ber die Phiılosophın
tragt 1m Gegensatz ıhren Kollegen Roman Ingarden un: Martın He1-
degger keinerlei Anerkennung un! symbolischen Gewınn davon.

In seiınem Verhältnis Ingarden agıert Husser] deutlich als Mentor
und für die Unterstützung se1ines Proteges nımmt dabe] auch die Arbeit
Edıitch Steins 1n Anspruch. Gegenüber seıner Assıstentin 1st Husser| eın
Mentor. Fuür dieses Verhalten sınd, w1€ WIr spater sehen werden, seıne Vor-
behalte Frauen als Wissenschaftlerinnen WE Bedeutung. Da Hus-
ser] Edich Stein keıne Möglıichkeit der eigenen phılosophiıschen Arbeıt
un Qualifizierung x1bt, kündıgt diese die Zusammenarbeit aut Am 28
Februar 191 berichtet S1e Ingarden: » Der eıster hat meınen Rücktritt
1ın Gnaden genehmigt.«

14 Briete Roman Ingarden. Mıt Erläuterungen und Erinnerungen Husserl. Hrsg. VO
Roman Ingarden. Den Maag 19658, Briet Nr f3 dem folgenden vgl die Briete Nr 6, S,
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» Weil ıch NYÜ einmal honstruiert bın da/fs iıch reflektieren mU S«
Noch Jahre 1919 konzıpiert Edıith Stein ıhre »Beıtrage ZuUur philosophıi-
schen Begründung der Psychologie un Geisteswissenschaften« die s C als
Habilitationsschrift der Unı1iversıitat Göttingen einreicht Das Habilita-
tionsgesuch wiırd bereıits VO Vorkommuissıion abgelehnt enn »die
Zulassung Dame ZUE Habıilitation begegnet och Schwierig-
keiten« Das Ablehnungsschreiben ann auch ausdrücklich dar-
auf da{fß die Habilitation der Mathematıiıkerıin Emmy Noether CIHEeE Aus-
nahme darstellt

Gegen dıe Ablehnung protestiert FEdıictch Stein S1e wendet sıch M1 dem
für die Geschichte VO Wissenschaftlerinnen Deutschland bedeutenden
Schreiben den Preufßischen Mınıster für Wissenschaft Kunst un
Volksbildung Unter Bezugnahme auf die ; Ausnahme“« Emmy Noether
ordert SA C111 prinziıpielle Klärung » Es wurde ILLE wıederholt 81>-

chert da{ß diese MNUuUr als Ausnahme zugelassen worden SCHI; weıl dıe IDDame
ach dem Urteil der Fachleute ‚uber dem Durchschnitt der Ordinarıen
stände« dürfte daraus eın Präcedenztall gemacht werden < Da
Edıich Stein dieses Vertahren nıcht durch die Habilıtationsordnung BCc-
rechtfertigt 1ST un: zudem die Reichsverfassung verstößt »erlaube
ich MIAr, ure Excellenz darauf aufmerksam machen, der Hoffnung,
da{ß C4A176 prinzıpielle Klärung der rage Cr WOSCH wırd«.!7

Der damalige Referent 1ı Mınısterium arl-Heinrich Becker 6—
der Orientalıist und spatere Kultusminister Preufßens-b

antworfiet ıhr 74 Februar 1920 MItL Erlafß der die Grundlage
dafür bıldet da{fß Frauen Deutschland das Recht auf die Habilitation be-
anspruchen können » JDer Ihrer Eıngabe VO Dezember 1919 Ver-

Auffassung, da der Zugehörigkeıit ZU weıblichen Geschlecht
eın Hındernis die Habilitation erblickt werden darf iıch be1
Ich habe aus Anlafß des VO Ihnen vorgetragenen Finzeltalles saämtlıche be-
teilıgten Stellen hiervon Kenntnıiıs DESETZL <<

Edıth Steıin, Phänomenologıin, Husser] Schülerin und Jüdin wırd aller-
dıngs keiner Unı1iversıität habılitiert Obgleich ach dem Scheitern ıhrer
Habilitationsversuche Jahre 1920 V Husser] keine Sıgnale der {dn-
terstutzung kommen schreıibt S1C Frıtz Kaufmann Freiburg, dafß
Husser| auf jeden Fall mıtteijlen soll da S1IC »nıcht gebrochen« 1STt fügt

15 Schreiben der Hıstorisch Philologischen Abteilung der Philosophischen Fakultät (5OÖt-
Uuıngen VO 1919 Geheimes Staatsarchiv, Preußischer Kulturbesıitz, Abt Mer-
seburg, Kultusministerium Rep 76 Va Sekt Tıt I11 Nr Adh 111155
Emmy Noether Begründerin der abstrakten Algebra, habılitiert sıch

1919 der Göttinger Unıversıität
17 Schreiben Edıth Steins VO 12 12 1919 »Betriftt dıe Frage der Habilitation VO Frauen

preufßischen Uniıiversıtiten« Geheimes Staatsarchiv, Preußischer Kulturbesitz,
Abt Merseburg, Kultusministermum, Rep., Va, Sekt TFat VIN Nr.8 Adh I[H=153

18 Schreiben des Mınıiısters für Wıssenschaft, Kunst und Volksbildung + Nr VO
51 19720 Fr Dr Edıith Stein, Geheimes Staatsarchiv, Preufßischer Kulturbesitz
Abt Merseburg, Kultusministerium, Rep 76 Vas Sekt Tıt 111 Nr 8Adh 111162
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aber nachdem S1€e verschıedene weıtere Habilitationsmöglichkeiten
hat hınzu: »Überall, iıch nıcht auf persönliches Wohlwaollen

rechnen kann, werde iıch Ja, W1e€e 1ın Breslau un hıer, den Rat be-
kommen: Gehen Ö1e doch ach Freiburg! uch das dürten S1e meınetwe-
SCH Husser!|> aber iıch Sıe entschieden VO der Debatte, die das
auslösen würde «!°

Fdith Steıin schätzt Husserls Vorbehalte realistisch eın S1ıe geht VO der
Unveränderlichkeit seıner Haltung au  ® Sıe weılSß, dafß VO se1iner Seıite
nıchts 1St »Husser| hat C555 liımıne abgelehnt, ecsS 1n Freiburg
durchzusetzen b7zw. durchsetzen können.« Damıt entzieht ıhr die
entscheidende Voraussetzung eıner wıissenschaftlichen Lautbahn und
blockiert alle weıteren Habilitationsversuche. Husser! ält seıne Schülerin
ungeschützt, hne Solıdarıtät, und macht damıt ıhre Habilitationsversu-
che aussıichtslos. Denn sol] ırgendeine andere Philosophische Fa-
kultät eıne Wıssenschaftlerin habılıtieren, die VO iıhrem Lehrer nıcht ZUur
Habilitation aufgefordert wurde?

[)as Zeugnıis, das Husser] Edıth Steıin 1919 ber die Tätigkeıit als Prı-
vatassıstentıin ausstellt, endet MIt den Worten: >Sollte dıe akademische
Lautbahn für Damen eröffnet werden, könnte ıch S1Ee (Edıth Stein)
allererster Stelle für die Zulassung ZUuUr Habilitation empfehlen.«*° Dıiıese
Zeilen sıgnalisieren ET Husserls Ambivalenz, aber keineswegs eıne UB-
terstutzung. Denn selbstverständlich fragen sıch alle, w1eso der angesehe-

Phänomenologe seiıne begabte Assıstentin nıcht habılıtiert, S1e des-
SCH aber anderen empfiehlt un:! »mıt einem verwaschenen Empfehlungs-schreiben ın den unıversıtäiären Alltag ent(läfst)«.?! Dıi1e tehlende Unterstüt-
ZUNg 1St also keinestalls 1LEr auf seıne bekannte Zerstreutheit, seiınen Pro-
duktionshabitus der eıne Abwehr VO instıtutionellen Angelegenheıten
zurückzuführen. Sıe hat ohl] VOT allem mIt seınen konventionellen ARÖOT-
stellungen VO Frauen als Wıissenschaftlerinnen eu  3 Husserls nteres-

einer Schreibkraft hebt Hugo Ott 1ın diesem Zusammenhang hervor:
»Husser| ındes verfolgte andere Pläne brauchte 11Ur die zuarbeitende
Hand, keinestalls eıne Miıtarbeıiterıin, die ber die Promotion hinausstreb-
(@e. «

Husserls Verhalten yegenüber Edıth Steın erhellen eher seıne 1907
der Göttinger Uniiversıität tormulierten grundsätzlichen Vorbehalte
die Habiılitation VO Frauen. Hıntergrund 1st 1er CIn Rundschreiben des
Mıinısteriums für geistliche un Unterrichtsangelegenheiten VO 19 Ja-
Uuar 1907 alle Rektoren, Verwaltungsausschüsse un Fakultäten mıt
der Bıtte eıne Stellungnahme DCLT: Frage, ))Ob 6S MIt der gegenwärtıigen
Verfassung und den Interessen der Uniiversıitäten überhaupt vereinbar 1St;
Frauen 21r akademischen Laufbahn zuzulassen«.?? Wiährend diıe Theolo-

Briet Kaufmann VO WE In Edıth Steins Werke and Freiburg 976/77 Zu
dem folgenden den Brief Nr 65 Roman Ingarden.

20 Di1e Handschrift betindet sıch 1mM Edith-Stein-Archiv Köln, 23 d, Hıer zıtlert nach
Edith Steins Werke Band Freiburg 1994 I2ZZi Anm
Hugo Ott, AD 125 114, 179

272 Vgl Cordula Tollmien, »Sınd WIr doch der Meınung, da{fß eın weıblicher Kopf NnUu ganz
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xische die Juristische und dıe Medizinısche Fakultät diese Frage NCSaALLV
beantworten entzündet sıch C111 Kontroverse der Philosophischen Fa-
kultät der Unıiversıitat Göttingen Hıer vertassen CI115C Kollegen, ıh-
11C  — der Hıstoriker Max Lehmann die Mathemuatiker Davıd
Hılbert und arl Kunge (1856—1927), CIM separates Votum
zugunsten der Habilitation der Frauen, das jedoch der Abstimmung MI1

Stimme Mehrheit abgelehnt wırd Cordula Tollmien hat diese KOnNn-
rekonstruert und dabe] auch die Gründe der Ablehnung durch

Edmund Husser]| aufgezeigt
Husserls Formulierungen sınd für u1ls heute nıcht 11UI autschlufßreich

weıl .18 die beharrlıchen Vorbehalte gegenüber Frauen als Wıssenschaftle-
LTINNEN dokumentieren S1e ıllustrieren zudem, da{fß die Habilitation die
entscheidende symbolische Schwelle und beruftliche Hürde tür Frauen
darstellte »E.ıne oleich tüchtige wissenschafttliche Arbeıt als ‚Habiılıitati-
onsschrift« gedacht) begründet demnach bei Junhgecn Mann und
JUNSCH Dame nıcht dieselben Hoffnungen Falle diıe ZAi-
versicht auf die Emporentwicklung berufstüchtigen Forscher und
Lehrerpersönlichkeıit anderen Falle nıcht << Husserls Begründung 1ST

typisch für den oröfßten eıl der damaligen Protessorenschaft SO hatte
1sSe€e Meıtners akademischer Lehrer Max Planck
diese Einstellung auch A Ausdruck gebracht als sıch 1897 Zzur W15-

senschattliıchen Lautbahn VO Frauen iußerte » Amazonen sınd auch auf
ge1ist1gem Gebiet naturwıdrig« Diı1e Außerungen Husserls un Plancks
sınd hıistorisch iınsotern typisch als ıhnen CF} ungebrochenes Bıld VO
dem Mann als Gelehrten AA Ausdruck kommt das als kulturelles Selbst-
verständnis vorausgesetzt wiırd Dıie Habilitation als Befähigung Zu Be-
ruf des Wissenschaftlers 1STt danach annern vorbehalten und dıe an
gehörigkeıt Zzu akademischen Lehrkörper 1STE männlıch konnotiert Die
Promotion tür Frauen erscheıint ach konventionellen ustern akzepta-
bel, da dieser Qualifikationsschritt eben nıcht den Anspruch enthalten
mufß, Wiıssenschaftt als Beruf auszuüben.

Be1 Edıith Steins Überlegungen, das Terraın für C1iNeEe Habiılita-
L10N sondıeren, spielt 1919 ıhre jüdısche Herkunft PE Rolle Im Wil-
helminischen Deutschland hatten jüdische Wiıissenschaftler orofße Schwie-
rigkeiten, auf C1iNe Protessur beruten werden. Wıe sehr das antısem 1C1-
sche Ressentiment die Berufungspolitik der Wiıssenschattsbürokratie un:
die akademische Kommunikation bestimmte, können WIT den Außerun-
gCnH Max Webers ı SCLIHNCT Korrespondenz mMi1t LuJjo Brentano ber die Be-
SEILZUNG des Lehrstuhls für Natıonalökonomie Freiburg entnehmen
»Nach dem W as INr geschrieben wurde stand dıe Parole fest »Keıne Ju
en« ber ıch mu{fte Christen (resp >Arıer<) empfehlen Der Ber-
lıner Sozi0loge Georg Sımmel selbst scheitert Z W e1 Berufungsverfahren
ach Heidelberg, für die siıch Max Weber CEINZSESECELIZT hat 1908 un 1915

ausnahmsweise der Mathematık schöpferiısch sCıinNn kann« —-Emmy Noetherc935
In Göttinger Jahrbuch 38 (1990) 165, 168

23 Max Weber, Briete 6—1 Hrsg. VO Woltfgang Mommsen und Raıner Lepsıius.
Tübingen 1990 Briet VO 1908
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der Badıischen Kultusbürokratie, und, WwW1e€e WIr wıssen, den antısemıit1-
schen Ressentiments der gutachtenden akademischen Kollegen.

Fdıith Steın beabsichtigt 1919 sıch mi1t William Stern, ıhrem alten Treh-
OF und väterlichen Freund Aaus der Breslauer Zeıt, der inzwiıischen 1ın Ham-
burg lebt, beraten. In ıhren UÜberlegungen überwıegen jedoch abwä-
gende Momente aufgrund ıhrer Einschätzung der polıtischen Sıtuation:
»Viel Hoffnung habe ıch nıcht, enn dıe Philosophie 1St OFrt durch Jüdı-
sche Ordinarıen vertireten (Stern und Cassırer) un: be1 dem ungeheuren
Antısemı1itismus, der jetzt allgemeın herrscht, möchte ıch Stern nıcht dar-

bitten, 508 auch och mich vorzuschlagen.«*“
Fur S1€e erscheint die Lage nahezu aussıchtslos, der Weg verstellt. Mıt

dem Getühl der Hoffnungslosigkeit und mıiı1ıt der schmerzlichen Enttaäu-
schung ber Husser| schreibt s$1e Ingarden: »Damıt 1St aber auch alles
erschöpft, W as ıch ‚Beziehungen« aufbringen Ar Und das iSt Ja das
eINZIg Mafißgebende, sachliche Gesichtspunkte sınd völlıg Nebensache.
Da{fß ıch leber auf dıe Habıliıtation verzıichte, als Husser! och eiınmal dar-

angehe, können S1e sıch ohl denken.«
ıne tiefe Resignation 1St nıcht überhören. Noch zweıeinhalb Jahre

1st S$1€e der Kooperationsprobleme MmMIt Husser]! voll ner-
o1€ un:! hat Hoffnungen, die S1ı1@e selbstsicher Friıtz Kaufmann muıitteilt: »dafß
ich den Gedanken eiıner Rückkehr die Schule endgültig aufgesteckt ha-
be H3: fıch) hoffe, Zanz un für immer be1 der wissenschaftlichen Ar-
beıt bleiben können.«

A  C da/s iıch mir faute de MLEUX selbst dıe VDen1d erteılt habe Snl

1920 befindet sıch Edıth Stein 11U 1n einer Sıtuation, 1ın der sS$1€e eher autf die
Habilitation verzichten will, als sıch durch eine Ablehnung ıhres verehr-
ten Lehrers och einmal kränken lassen. och philosophisch 111 S1e
weiterhin arbeıiten un oreıft deshalb ZUr Selbsthilfe. Ingarden teıilt S1e NUu
ihren Plan mıt, eıine private Akademie oründen: »Sıe sehen, dafß iıch
durch Mißerfolge nıcht bescheidener werde.«

Tatsächlich versammelt sS1e woöchentlich Vorlesungen 1n Phänomeno-
logie eiıne beachtliche Schar VO Studenten un Studentinnen sıch S1e
LO ZT den gescheiterten Habiılitationsversuchen un: lehrt, WOZUu ıhr keine
Unıuversıität die Berechtigung erteiılt hat » Von mır habe iıch Ihnen be-
richten, da{fß ıch MI1r faute de m1eUxX selbst die venı1a erteilt habe un 1in me1-
Her Wohnung Vorlesungen un UÜbungen halte (Einleitung 1ın die Philoso-
phie auf phänomenologischer Grundlage).«

Miıt »eıgener venı1a legendi«, ıhren prıvaten Lehrveranstaltungen,
scheıint S$1e sehr zutrieden Z; se1n. Sıe hat oroße EUSE philosophisch
beiten un! möchte sıch langsam eınen kleinen festen Kreıs schaffen, mı1t

J4 Edıith Steins Briete, Aa Briet Nr Roman Ingarden. Dıi1e tolgenden Zitate sınd
aus den Brieten Nr. (Ingarden), (Kaufmann), (Ingarden), 35 (Kauftmann), 68 (In-
garden).
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dem «1 wıssenschaftlıich arbeiten ann » J1e Habilitationsversuche habe
IC oründlıch Satt Es gehen dabe] 1e] Zeıt und Kräfte drauf die INa  .
besser anwenden annn <<

Eınen Monat spater berichtet S1C Kaufmann, dafß SIC Ha-
bilıtatiıonsversuch nıcht denkt un:! fügt lakonısch hınzu »Der Runderlafß

die Unıiversıitäten weıblicher Habilitation geht ZW ar auf 351 33

Antrag zurück iıch verspreche INr aber praktisch nıchts davon Faktisch
aber ann FEdıich Stein 1920 och nıcht WI1SSCH, da{ß ıhre wiıssenschaftliche
Karrıere tatsächlich aussıiıchtslos 1ST enn vieles 1ST och offen

Z7Zu dieser Zeıt kündıgt sıch allerdings auch C11le entscheidende biogra-
phische Wende ıhrem Leben Edıth Steın, für dıe SEeITL Ende des Jah-
K 1917 die relig1öse Sphäre C616 Bedeutung erhalten hat, steht urz VOTr
dem Übertritt Z katholischen Glauben. Der Weg ı den Glauben hat
für iıhre Philosophie un:! für ıhre berufliche und politische Orıentierung
erhebliche Folgen Von 1923 bıs 1931 1ST S1C als Lehrerin Mädchenly-
ZeiHR un der Lehrerinnenbildungsanstalt der Dominıiıkanerinnen VO
ST Magdalena Speyer Außerdem arbeıitet S1C umfangrei-
chen Thomas Übersetzung un:! engagıert sıch der katholischen Tau-
enbewegung DA Frauenbildung un! Frauenfrage

Dıie Leidenschaft für die Philosophie hat S1C weıterhin, und auch den
Wunsch AUS der Philosophie Beruft machen hat SIC och nıcht
aufgegeben 1931 Nntiernımmt SIC och eiınmal Versuche Hamburg un
Breslau habıilitieren In Freiburg besucht S1IC Heıidegger der 191 nach-
dem S1IC ıhr Arbeitsverhältnis MIt Husser! aufgekündigt hatte, die VO
der Unıiversıität finanzıerte Assıstentenstelle be1 Husser]! erhielt

Hıer begegnen sıch Z W E1 Menschen MmMIt unterschiedlichen Lebenswe-
SCH Martın Heidegger der durch das Nachwuchsförderungssystem des
katholischen Miliıeus ST akademischen Ausbildung gelangt WAar un: sıch
VO iıntellektuell und philosophisch beschränkten Katholizismus losge-
Sagl hatte Er der einmal Jesuint werden wollte und als katholischer Philo-
soph begann, steht für CI Philosophie des Daseıns, das sıch
leeren Hımmel tindet

Edith Stein brach als Nıcht-Gläubige die Wiıissenschaft un dıe Phä-
nomenologıe auf, als Frau,; diıe daraus Beruf machen wollte. Ihr Le-
ben weıtert sıch durch die Entdeckung der religiösen Dımensıon, ıhr ber-

ZUuU katholischen Glauben führt S1C allerdings wissenschaftlich und
so7z1al eher 1115 Abseıts

Im Januar 1931 stehen sıch ann beide der Autor VO »Seın und Zeıt«
un die katholische Lehrerin un Frauenrechtlerin, Freiburg SCHCNU-
ber Der Zenıit SC111CS Ruhms stehende Phiılosoph empfängt Edıth Stein
die C116 H6 Verbindung Zu akademıiıschen Fach sucht katholi-
scher Philosophie habilitieren Er empfängt S1C ZWAar treundlich halt
aber ıhren Versuch ZuUur Habilitation ohl für aussıchtslos

Im April 19372 Edıth Stein ann das Angebot für P Professur
»Deutschen Instıtut für Wıssenschaftliche Pädagogik« unster

Nun hat S1C endlich wıeder Beruf aber das Ende der Weılımarer - 2
publik zeichnet sıch bereıits 1b Mıt dem polıtischen Machtwechsel Jah
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1933 trıtt als eınes der ersten esetze 1mM Aprıl das nationalsozialistische
Beamtengesetz 1n Kraftt Wıe eıne Vielzahl anderer Kolleginnen un Kol-
legen wiırd auch Edith Stein aufgrund ıhrer Herkunft A4aUus eıner jüdiıschen
Famiuıilie entlassen. Fur Fdıith Steın, die 1U Ende aller weltlichen MOog-
lichkeiten angekommen ist: beginnt eine andere Zeıt, weltabwärts 1m Cr
denshaus der Karmelitinnen Köln-Lilienthal.

Spannungen der Mentor-Protege-Beziehung
Edıth Stein gehört ZUrTr ersten Generatıon VO Frauen, die 1n Deutschland
1n der Philosophie promovıeren, und S1E xählt als Phänomenologıin e1l-
Ner philosophischen Richtung, die ıhren Platz 1m akademischen
Feld der Diszıplin behaupten hat Sıe hat eınen Lehrer, der ıhre phiılo-
sophiısche Arbeit A e1] anerkennt, allerdings iıhre wissenschaftliche
Lautbahn durch eıne Mentorschaft nıcht unterstutzt. Folgen WIr C]laudıia
Huerkamps These VO »Holzweg Zzu Beruf«, A zeıgt das Beispiel
Fdith Steın eınen TIrend der Zeit Danach sınd Frauen LLU ZW ar zu Stu-
1uUum un! auch P Promotıion zugelassen, doch als Wissenschaftlerinnen
un akademische Lehrerinnen können sS1€e diıe C1vıtas academıca och nıcht
betreten.

Dı1e unterschiedliche Haltung Husserls ZUuUr Mentorschaftt wiırd Be1i-
spiel VO Edith Steın un: Roman Ingarden anschaulich. Ingarden wiırd
VO Lehrer ermutigt, un: erhält zudem deutliche Hınvweıise, da: der
eıster ıh 1in seine Schule autnehmen wird, W as die Publikation der FAS-
seratıon 1mM »Jahrbuch« einschliefßt. Husser| veröffentlicht demgegenüber
Steins Promaotıon nıcht 1m »Jahrbuch«, oibt ıhr keine Möglichkeit der
Weıiterqualifikation ZUrT Habilitation. Was Husser] 1907 ZUFT Ablehnung
der Habilitation VO Frauen ausführt, scheıint auch gegenüber seiner Schü-
lerin weıterhın ausschlaggebend se1n. Fuür Männer tolgt aut die Promo-
t10n die Habiılıtation, für Frauen endet mıiı1ıt der Promotion dıie Qualifika-
t10N2. Dıie Versuche Edıith Steins, AaUs der Wiıssenschaft eınen Beruft
chen, verweısen auf die höchst spannungsreiche Beziehung dem VO ıhr
verehrten FEdmund Husserl, dessen konventionelle Vorstellungen VO

Mann als Gelehrten für seın instıiıtutionelles Verhalten gegenüber der AS-
sistentıin bestimmend waren.“ Mıt diesen Überlegungen ZU Verhältnis
Husser]| 119 Steıin soll freiliıch nıcht DESagT werden, da ausschliefßlich das
Moment der geschlechtlichen Differenz 1n Mentor-Protege-Beziehungen
benachteiligend wirkt. Die Habiıilitation 1n ihren kognitıven, symbolischen
ar Steins gescheiterte wiıssenschattliche Lautbahn 1St uch 1n bezug auf die Geschich-
F VO Frauen 1in der Philosophie nıcht unbedeutend. Idie »Köniıgın der Wissenschaften«
e{ 1n Deutschlan dıe Frauen auft lange eıt nıcht als akademische Kolleginnen Dıi1e

Philosophın erwarb SFPST 1950 ihre venı1a legendi1, und uch diese Geschichte 1St mehr
als trostlos. Katharına Kanthack geb Hentelder vertafßte B, ihre Habilitationsschrift

der Berliner Universıität, das Vertahren wurde jedoch 1933 VO den Natıionalsozıalı-
Sten ausgeSseLZL, 1mM Rahmen eınes Nachholvertahrens rhielt S1e 1950 VO der Freien Un1-
versıtät Berlin iıhre Lehrbefähigung.
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und soz1alısatorischen Aspekten stellt eın selektives Vertahren dat, das aus
verschiedenen Gründen benachteiligend seın a Zudem 1STt gerade der
Mentor-Protege-Konstellation 1n der Verknüpfung ıhrer instıtutionellen
und persönlıchen Anteıle die spannungsreiche Beziehung VO Bindungun Freıiheit, VO Autoriıtät und Solidarität inhärent, un damıt 1sSt S1€e auch
durch persönlıche Kompetenz un Affinıtät bestimmt.

Dieser 1er 1L1UTr angedeuteten spannungsgeladenen Mentor-Protege-Be-zıehung wohnt allerdings symbolısch, kognitiv und so7z1al die Dımension
der Macht inne. Di1e Bedeutung der geschlechtlichen Dıitferenz 1st hıermit
verwoben. Der historische Kontext Begınn dieses Jahrhunderts ann
diese Problematik anschaulich machen. Frauen bıs 1920 institutio-
nell nıcht als akademische Lehrerinnen zugelassen un als wıssenschaftli-
che Gelehrte un: Kolleginnen nıcht anerkannt. Dieser Rahmen, darauf
weılst Edıith Steins Eıngabe den Kultusminister hın, legitimierte die Mo-
nopolısıerung VO Chancen autf seıten VO annern 1m Sınne der soz1alen
Schließung Weber) Mıt der tormalen Zulassung F17 Habilitation VCTI-
schwinden treilıch die Vorbehalte Frauen als Wıssenschaftlerinnen
nıcht. Der historische Kontext zeıgt u1ls Nnu da{fß Edıth Stein Velr-
schiedenen Gesichtspunkten 1n ıhrer Handlungsmöglichkeit einge-schränkt W3a  — Als Philosophin gehörte S1e ZALT: ersten Generatıon VO Tau-
C dıe den schwierigen Weg 1n die Wıssenschaft zvingen, und als Jüdintuhr S1e die Vorbehalte des akademischen Milieus. Ihr Wechsel 1ın das ka-
tholische Miılieu der Weı1marer Republik tührte S1e akademisch eher 1Ns
Abseits.

Die Angewilesenheıt der ersten Wıssenschaftlerinnengeneration auf die
Förderung durch Mentoren 1st besonders orofß. Diese Angewiıesenheit 1M -
pliziert eıne Erwartungshaltung, die antızıplert, da der eingeschränkte e1-
SCHC Handlungsradius durch die Handlungsmacht anderer geweıtet Wer-
den moOge. Edmund Husser! hat dieser Weıtung nıcht beigetragen.


